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Ohne Ressourcen keine Qualität

In den letzten Jahren hat in Deutschland eine intensive 

 Debatte bezüglich Ausbildung und Qualifikationen von 

 Fachkräften in Kindertagesstätten stattgefunden. An der 

Hochschule Osnabrück beleuchten zwei Projekte, welche 

Auswirkungen die Debatte auf die Professionalisierung der 

Erzieherinnen hat und welche Meinung die Praktikerinnen 

dazu vertreten. 

In den letzten zehn Jahren wurde in Deutschland eine in-

tensive Debatte über die Ausbildung, Qualifikation und 

Professionalisierung von pädagogischen Fachkräften in 

Kindertagesstätten geführt. Seitdem neurobiologische und 

lerntheoretische Erkenntnisse die Arbeit in der Frühpäda-

gogik verändert haben, haben sich auch das Bild vom Kind 

und die Anforderungen an pädagogisches Personal ge-

wandelt: Orientierungs- und Bildungspläne, Lerngeschich-

ten, Beobachtungen, Bildungsdokumentationen haben in 

den Gruppenalltag Eingang gefunden. Fraglich ist, wie alle 

Anforderungen qualitativ hochwertig umgesetzt werden 

können, denn im Alltag betreuen zwei Erzieherinnen im 

Schnitt 25 Kindern pro Gruppe und haben keine Verfü-

gungszeiten für Vor- und Nachbereitung der pädagogi-

schen Arbeit. 

Die Bildung, Betreuung und Erziehung in der frühen Kind-

heit soll besser werden! Dieser Vorsatz bewegt Fachöffent-

lichkeit, Elternschaft und Politik seit dem PISA-Schock von 

2001. Die Frage ist jedoch: Was genau heisst besser? Wel-

ches Ziel wird mit all den Initiativen verfolgt, die in den 

vergangenen zehn Jahren in Deutschland ins Leben geru-

fen wurden? Um solchen Fragen auf den Grund zu gehen, 

gibt es an der Hochschule Osnabrück zwei Projekte, welche 

die Auswirkungen der neuen Entwicklungen auf die Pro-

fessionalisierung der Erzieherinnen untersuchen und die 

Meinung der Praktikerinnen widerspiegeln. 

Projekt 1: Was denken Erzieherinnen über die Zukunft 
ihres Berufsfeldes?
Zum einen wurde von September 2010 bis Juli 2011 die 

 Studie «Zukunftskonzept Kita 2020 – mit Praktikerinnen 

im Gespräch» durchgeführt. In Workshops und wiederhol-

ten Diskussionsrunden mit insgesamt 60 Erzieherinnen, 

Kita-Leitungen und Fachberaterinnen sowie einer Befra-

gung von Erzieherinnen und Studierenden verschiedener 

Disziplinen wurden Vorstellungen von der Kindertages-

einrichtungen der Zukunft erhoben. Die Studie wurde im 

Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend (Abteilung Ausbau und Qualität der 

Kindertagesbetreuung) erstellt; ihre Ergebnisse richten 

sich vor allem an die politischen Entscheidungsträger (vgl. 

www.fruehe-chancen.de). Bemerkenswert ist, dass die hier 

beschriebene Position die Sicht der Praxis wiedergibt, die bis-

her nur wenig systematischen Einfluss auf die politischen 

und wissenschaftlichen Diskussionen nehmen konnte. 

Der Bericht besteht aus vier Teilstudien: 

–  Schwerpunkt Studie 1: Wie sieht die Kita der Zukunft 

aus? Welche Anforderungen stellt die Zukunft an die Pro-

fessionalisierung des Personals? 

–  Schwerpunkt Studie 2: Ist ganzheitliche Bildung die Ant-

wort auf um sich greifende Projektitis?

–  Schwerpunkt Studie 3: Wie sieht die optimale Sprachför-

derung für Kinder in der Krippe aus? 

–  Schwerpunkt Studie 4: Wie schätzen Erzieherinnen und 

Studierende die Zukunft der Kita ein? Welche Entwick-

lungen sind realistisch, welche Entwicklungen sind 

wünschenswert?

Ergebnisse der Studie
Im Kern zeigen sich in allen Studien drei Ergebnisse: 

1.  Die Rahmenbedingungen (z. B. Kinder pro Gruppe) und 

die Anforderungen (individuelle Bildungsarbeit) in den 

Kitas passen nicht zusammen, und fraglich ist, wie diese 

Diskrepanz für die Zukunft aufgelöst werden kann – 

ohne die Bereitschaft, die für die Arbeit in Kitas bereit-

gestellten Mittel zu erhöhen. 

2.  Die stabile und gesunde Persönlichkeit sowie die fun-

dierte Ausbildung der pädagogischen Fachkraft sind 

entscheidend für gute Bildungsarbeit – denn Bildungs-

arbeit ist Beziehungsarbeit. Dieese Beziehung und die 

Bereitschaft, Bindungen einzugehen, nehmen insbeson-

dere im Rahmen der zunehmenden Betreuung von Kin-

dern unter drei Jahren einen wichtigen Stellenwert ein. 

3.  Die Praktikerinnen vermissen insgesamt eine klare bun-

desweite Linie der politischen Entscheidungen. Es ist für 

die Praxis nicht erkennbar, welche Ziele durch einzelne 

Massnahmen auf der Ebene der Kommunen, der Länder 

und des Bundes verfolgt werden. 

Ein Beispiel aus den Ergebnissen ist die Diskussion um Pro-

fessionalisierung und Akademisierung des pädagogischen 
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Fachpersonals. Die Praktikerinnen berichten aus ihrem 

Alltag: 

–  Die Anforderungen an die Teams in den Kitas steigen, 

denn Kitas sind Bildungseinrichtungen. 

–  Die Bezahlung bleibt dauerhaft gering. Was passiert? Der 

Anspruch, nicht nur Betreuungs-, sondern Bildungsein-

richtung zu sein, wird konterkariert, indem in Arbeits-

verträgen zwischen Bildungs- und Betreuungszeit in Ki-

tas unterschieden wird – und diese vermeintlich ver-

schiedenen Tätigkeiten unterschiedlich bezahlt werden. 

–  Der Fachkräftemangel ist in Kitas längst Realität. Aber: 

Auf den Fachkräftemangel wird nicht reagiert, indem 

man das Arbeitsumfeld, die Bezahlung etc. attraktiver 

gestaltet, sondern indem gering oder nicht qualifiziertes 

Personal rekrutiert wird. Das führt jede Initiative zur 

Verbesserung der Qualität in den Kitas ad absurdum.

–  Es wird von den Pädagoginnen gefordert, sich z. B. weiter-

führend zu qualifizieren. Zeitliche und finanzielle Res-

sourcen werden für systematische Weiterqualifikation 

jedoch selten oder nie bereitgestellt. Stattdessen müssen 

Erzieherinnen in ihrer Freizeit, teilweise gegen den Wi-

derstand der Träger und der Kolleginnen, selbst finan-

zierte Weiterbildungen besuchen. 

Ein Gesamtkonzept auf Bundesebene ist erwünscht
Zusammenfassend halten wir fest: Die Qualität in der Be-

treuung, Bildung und Erziehung von Kindern in den Tages-

einrichtungen 2020 hängt unmittelbar von den Ressour-

cen ab, die den pädagogischen Fachkräften in den Kinder-

tageseinrichtungen der Zukunft zur Verfügung stehen 

werden. Im Hinblick auf die viel diskutierte Professionali-

sierung des Feldes wünschen sich die Praktikerinnen für 

die Kita 2020 ein durchdachtes Gesamtpaket, das von par-

teipolitischen Machtspielen und Ländergrenzen unabhän-

gig ist. Im Kern umfasst das

–  realistische Rahmenbedingungen (z. B. Vertretungsfach-

kräfte, ausreichend Vor- und Nachbereitungszeit, alters-

angemessene Gruppengrössen), 

–  die systematische, wissenschaftlich fundierte Weiter-

qualifikation des Personals für die Arbeit mit Kindern 

von der Geburt bis zum Schuleintritt und

–  die Wertschätzung der anspruchsvollen und wichtigen 

Tätigkeit der Fachkräfte in Form von finanzieller Aner-

kennung.

Alle zentralen pädagogischen Aspekte der Arbeit können 

daraus folgen: intensive Elternarbeit, Beziehung als 

Grundlage für Bildungsprozesse, im Alltag integrierte 

Sprachförderung, Erziehung der Kinder zu gesunden, 

selbstbewussten und demokratischen Bürgerinnen und 

Bürgern. 

Speziell die Qualität in den Bindungsbeziehungen, die für 

Kinder unter drei Jahren von fundamentaler Bedeutung 

sind, ist zum Beispiel vom Personalschlüssel abhängig. Im 

Jahr 2020 wird es demnach Leistung der pädagogischen 

Fachkräfte sein, mit den Potenzialen und Ressourcen, die 

ihnen zur Verfügung stehen, eine möglichst hohe Qualität 

in der Betreuung, Bildung und Erziehung von Kindern un-

ter drei Jahren in Kindertageseinrichtungen zu erreichen. 

Die Professionalisierung der pädagogischen Fachkräfte ist 

Voraussetzung für eine Qualitätsentwicklung. Es bleibt 

bisher offen, ob die Akademisierung von pädagogischen 

Fachkräften zwingende Voraussetzung ist, um das Fach-

personal zu professionalisieren und einen wissenschaft-

lichen und reflektierten pädagogischen Habitus sicherzu-

stellen. Doch es besteht Reformbedarf in der Ausbildung 

von pädagogischen Fachkräften, denn die Professionalisie-

rung kann unter den gegebenen Voraussetzungen nicht 

gewährleistet werden.

Projekt 2: Wie kompetent und zufrieden fühlen sich  
die Erzieherinnen?
Zum anderen wird an der Hochschule Osnabrück von Sep-

tember 2010 bis September 2012 eine «Studie zur Kompe-

tenz und Zufriedenheit von Erzieherinnen in Niedersach-

sen» durchgeführt (Prof. Dr. Julia Schneewind und Prof. Dr. 

Nicole Böhmer, gefördert vom Niedersächsischen Ministe-

rium für Wissenschaft und Kultur, Niedersächsisches Ins-

titut für frühkindliche Bildung und Entwicklung). In der 

Studie wird untersucht, wie es den Erzieherinnen im aktu-

ellen Professionalisierungsprozess ergeht, welche Ressour-

cen und Kompetenzen zur Umsetzung der Bildungsziele 

den Erzieherinnen zur Verfügung stehen und was sie zu 

der Akademisierung der Erzieherinnenausbildung meinen. 

Zudem interessiert, wie sich die Professionalisierungsde-

batte auf die psychische Gesundheit, Arbeitszufriedenheit 

und Weiterbildungsmotivation von Erzieherinnen aus-

wirkt. Ziel des Projektes ist auch, notwendige Ressourcen 

und Kompetenzen für die Umsetzung von Bildungszielen 

in der Praxis zu ermitteln. Dazu werden insgesamt 1000 

zufällig ausgewählte Erzieherinnen aus dem Land Nieder-

sachsen befragt. In Zusammenarbeit mit Kita-Leiterinnen 

und Fachschulvertretern wurde ein Fragebogen entwi-

ckelt, mit dem Erzieherinnen befragt werden, die 

–  soeben ihre Fachschulausbildung abgeschlossen haben,

–  bis zu zwei Jahre berufstätig sind,

–  mehr als acht Jahre berufstätig sind,

–  sich zu einem Studium entschlossen haben (grundstän-

dig und berufsbegleitend).

Die Befragung beinhaltet vier Schwerpunkte:

–  Kompetenzen: Wie schätzen Erzieherinnen ihre eigenen 

beruflichen Kompetenzen ein? Welche Kompetenzen be-

nötigt eine Erzieherin, um im Kita-Alltag zu bestehen? 

–  Motivation: Wie motiviert sind Erzieherinnen? Was mo-

tiviert oder demotiviert sie, an Weiterbildungen teilzu-

«Für was ein Zeigefinger alles gut ist ˝. Wir haben dich nämlich die letzten Wochen 
beobachtet und gesehen, dass du ganz oft deinen Finger zum Zeigen und Drücken be­
nutzt. Deine Lieblingsspielzeuge sind das Telefon, die Kasse und alles, was Knöpfe zum 
Drücken hat.»
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nehmen? Welche Rolle spielt der Träger, und was erwar-

ten Erzieherinnen von ihm?

–  Psychische Gesundheit: Wie schätzen Erzieherinnen ihre 

psychische Gesundheit ein? Wie gehen sie mit belasten-

den Situationen um, um ihre psychische Gesundheit und 

ihr Wohlbefinden zu erhalten bzw. zu stärken?

–  Zufriedenheit: Wie zufrieden sind Erzieherinnen mit 

 ihrer Arbeit, ihrer Ausbildung und den in der Praxis gel-

tenden Arbeitsbedingungen? 

Die Ergebnisse dieser Studie stehen ab September 2012 zur 

Verfügung.  
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